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Die ersten Hitzetage des Jahres
bescheren den Freibädern eine
frühe Hochkonjunktur. Doch im
Thuner Schwäbisbad war es bis
kurz vor Saisonstart auch bei
deutlich tieferen Temperaturen
möglich, zu schwitzen und sich
danach in der Aare abzukühlen.
In einem Pilotprojekt stellte der
neu gegründete Verein Sauna
Schwäbis zwei Saunazelte auf.

Es war der Versuch einer re-
duzierten Winternutzung des
Freibads. Der vollständigen Öff-
nung wie beim Strandbad hat-
te die Stadt zuvor eine Absa-
ge erteilt, weil dies nicht ohne
kostspieligen Umbau möglich
wäre. Beim Sauna-Pilotprojekt
blieben Hauptgebäude und Lie-
gewiese geschlossen. Benutzt
werden konnten die Gardero-
be auf dem Inseli in derAare so-

wie das Nichtschwimmerbecken
zum Abkühlen. Der Eintritt war
nur Vereinsmitgliedern erlaubt.

Pascal Bürki vomVerein Sau-
na Schwäbis zieht ein positives
Fazit des zweimonatigen Ver-
suchs: «Die Nutzung der Sauna-
zelte und das Sicherheitskonzept
haben sehr gut funktioniert.»
Verbesserungsbedarf sieht der
Verein vor allem in einemPunkt:
Bei starkenNiederschlägen blieb
Wasser auf dem Boden rund um
die Saunazelte und auf demWeg
zum Nichtschwimmerbecken.

«Diesmöchtenwirmit einem
Gehweg – etwa ausHolzpaletten
– zu den Zelten und zurAare,wo
das Winterbaden erlaubt ist, lö-
sen», führt Bürki aus. Weitere
Themen, die der Verein nun an-
geht, sind die Suche nach Spon-
soren und Partnern, ein Türöff-

nungssystem fürMitglieder oder
die Gestaltung des Nutzungsbe-
reichsmit Pflanzen, Licht, einem
Zelt zumAufwärmen, einermo-
bilen Toilette.

Rund 200 Voranmeldungen
«Dabei arbeiten wir eng mit der
Stadt zusammen», sagt Pascal
Bürki. Thuns Bauvorsteher Reto
Schertenleib (SVP) hatte schon
vor demVersuchsbetrieb erklärt,
man sei offen dafür, den Win-
terbetrieb von Oktober bis April
fix zu etablieren. «Nunwird mit
demVerein dasweitereVorgehen
imHinblick auf einenmöglichen
Regelbetrieb für die kommenden
Winter besprochen.»

Dabei stellt sich auch die Fra-
ge, wie gross das Interesse der
Bevölkerung ist. Bisher konn-
ten Vereinsmitglieder und Leu-

te, die den Mitgliedern bekannt
sind, saunieren. Das Feedback
war laut Bürki einhellig posi-
tiv: «Die Leute schwärmten von
der ruhigen, naturverbundenen
Lage,vomniederschwelligenAn-
gebot und von der Infrastruk-
tur.» Gut 30 Personen hätten das
Konzept getestet.

Gleichzeitig konnten Sauna-
fans auf derVereinswebsiteVor-
anmeldungen für eine Mitglied-
schaft tätigen, die auch künf-
tig nötig sein wird. «Wir haben
über 130 Anmeldungen erhal-
ten», sagt Pascal Bürki. Hinzu
kämen über 50 mündliche Vor-
anmeldungen von Personen, die
das Konzept getestet oder mit
den Vereinsmitgliedern darüber
gesprochen haben.

Michael Gurtner

Sauna im Schwäbisbad – die Idee findet Anklang
Pilotprojekt in Thun Schwitzen nicht nur im Sommer: Im beliebten Schwäbisbad wurde ein Versuchmit Saunazelten durchgeführt.

So sah es beim Versuchsbetrieb aus: Die beiden Saunazelte vor dem
Garderobengebäude im Schwäbisbad. Foto: PD
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KühlesWetter, das bis Mitte Mai
in der Höhe nochmals einigen
Schneezuwachs brachte? Schnee
von gestern. Und dieser Schnee
von gesternverwandelt aufgrund
der aktuellenHitzewelle in Form
von Schmelzwasser die Hasliaa-
re, Lütschine, Kander und Sim-
me in reissende Ströme.

Denn es ist heisswie selten zu
dieser Jahreszeit. Dazu sorgt ein
sogenanntes Omegahoch, das
zeitweise direkt überderSchweiz
lag, dafür, dass es auch beson-
ders lang besonders heiss ist.
Erst aufs Wochenende hin und
darüber hinaus dürfte es leicht
abkühlen.

Während die oben genannten
Flüsse im Berner Oberland, die
auch aus Gletschergebieten ge-
speist werden, sehr viel Wasser
führen, nehmen sich die Voral-
penbäche imVergleich dazu eher
wie Rinnsale aus. Denn inweni-
ger hohen Lagen ist die Schnee-
schmelze durch die gegenwärti-
ge Hitzewelle schon weitgehen-
dend abgeschlossen.

Schlechte Nachrichten von
Matthias Huss
Für die Gletscher imAlpengebiet
bedeutet der Schneemangel ein-
malmehr schlechte Nachrichten.
Denn zu dieser Jahreszeit sei die
Schneebedeckung am wichtigs-
ten, betont Glaziologe Matthias
Huss. «Wir gehen auf die Phase
des Jahresmit der stärksten Son-
neneinstrahlung zu.»

Sind dann die Gletscher noch
komplett mit Winterschnee be-
deckt und werfen viel Sonnen-
strahlung zurück, dann sei dies
optimal. «Mit weniger Winter-
schnee beginnen die Zungen
früh auszuapern», so der Leiter
des Schweizer Gletschermess-
netzes Glamos. «Beim Aletsch-
gletscher etwa ist schon ein
Grossteil der Zunge schneefrei
– deutlich früher als sonst.»

Damit werde der Effekt der
starken Sonnenstrahlung ver-
stärkt. Saharastaub könne die
Schneeschmelze nochweiter be-

schleunigen. Dieswar beispiels-
weise vor zwei Jahren der Fall.
Ungünstig für die Schneebede-
ckung auf den Gletschern sind
auch der schneearme vergan-
gene Winter und der rekordtro-
ckene April.

Hitzewelle beschleunigt
Gletscherschmelze
«Wir hatten aufgrundvon zuwe-
nig Niederschlag viel zu wenig
Schnee über denWinter», bestä-
tigtMatthias Huss. «Undmit den
Hitzewellen sindwir nun auf ei-
ner fast ähnlichen Verlaufkurve
unterwegswie 2022, auchwenn
wir das Rekordjahr noch nicht
ganz eingeholt haben.»

Konkret lagen am 30. April
25 Prozent weniger Schnee auf
den Schweizer Gletschern als
normal. Am stärksten war das

Defizit im Bündnerland, imTes-
sin und im südlichenWallis. «Be-
merkenswert ist aber, dass das
westliche BernerOberland – und
eigentlich nur diese Region – am
wenigsten durch die Schneear-
mut betroffen war.»

Auf den beiden dort gemes-
senen Gletschern in der Region
(Plaine Morte und Tsanfleuron)
lagen die Schneemengen laut
Huss nur leicht unter demMittel
der Periode 2010-2020. «Andere
gemessene Gletscher in derRegi-
on, zum Beispiel Oberaar, Rho-
ne, oder Aletsch zeigen hinge-
gen auch ein deutliches Defizit.»

Berner Oberland besonders
betroffen
Obschon die Schneebedeckung
der Plaine Morte und des Tsan-
fleuron-Gletschers noch ambes-

ten war und bis Mitte Mai noch
beträchtlich Zuwachs erhielt,
sieht es für die beiden Berner
Eismassen gemäss dem Glazio-
logen besonders düster aus. «Die
aktuelle Hitzewelle hat dazu ge-
führt, dass wir den Schnee so
schnell wie noch selten zu die-
ser Jahreszeit verlieren.»

Die BernerGletscher könnten
diesen Sommer 2026 wieder zu
den grossen Verlierern gehören.
Dennmehrere grosse Eisflächen
imKanton BernwieTsanfleuron,
Plaine Morte oder Kanderfirn
sind relativ tief gelegen. «Hitze-
wellenwirken sich da besonders
aus», erklärt Huss. Und Nieder-
schlag fällt häufiger in Formvon
Regen und nicht als Schnee wie
in höheren Lagen.

Dies könnte schon in der kom-
menden Woche der Fall sein.

«Nach dieser hochsommerlichen
Woche sieht es im Juni nach
West- bis Südwestlagen aus.»
Dies die Prognose vonRogerPer-
ret,Meteorologe derMeteoNews
AG: «Wenn es Niederschlag gibt
fällt dieser bis in hohe Lagen als
Regen.»

Ein bedeutender Kälteein-
bruch sei nicht in Sicht. «Schlecht
für tiefergelegene Gletscher, die
so viel früher ausapern werden
als normal», so Perrets Fazit.
Konkrete Prognosen für dieWet-
terentwicklung im kommenden
meteorologischen Sommer sei-
en aber noch verfrüht. «Sicher
ist, dass die Gletscher früher
ausapern werden als im Durch-
schnitt.»

Gletschermessnetz Schweiz:
www.glamos.ch

Glaziologewarnt: Schnee schmilzt
so schnell wie selten zuvor
Gletscherschmelze im Berner Oberland Die aktuelle Hitzewelle beschleunigt die Schmelze dramatisch. Und das ist
erst der Anfang. Die tiefer gelegenen Berner Gletscher sind besonders bedroht.

Der schwindende Tsanfleurongletscher trennte sich hier vom Scex-Rouge-Gletscher (links) ab. Aufnahme vom Sommer 2023. Foto: Bruno Petroni

Bielersee Der Kanton Bern hat
das Mündungsdelta der Aare
im Bielersee und seine angren-
zenden Uferabschnitte unter
Schutz gestellt. Das Gebiet um-
fasst Flachwasserzonen, Feucht-
gebiete, Auenlebensräume und
Teile des Strandbodens in den
Gemeinden Lüscherz, Hagneck
und Täuffelen-Gerolfingen.

Damit hat die kantonaleWirt-
schafts-, Energie- und Umwelt-
direktion die Schutzgebiete
«Aaredelta Hagneck» und «See-
strand Lüscherz»verbunden,wie
sie gestern Mittwoch mitteilte.

Dem neuen Naturschutzge-
biet «Aaredelta am Bielersee»
waren Einspracheverhandlun-
gen vorausgegangen. Das Amt
für Landwirtschaft und Natur
habe die Entwürfe überarbei-
tet und nach Lösungen gesucht.
Die nun beschlossene Lösung er-
mögliche es, die Natur zu schüt-
zen und aufzuwerten, ohne tra-
ditionelle Freizeitnutzungen un-
nötig einzuschränken, wie es
weiter hiess. (SDA)

Kanton Bern stellt
Aaredelta unter
Schutz

Bilinguismus Das Forum fürZwei-
sprachigkeit ist besorgt über die
jüngsten Veränderungen in der
Bieler Medienlandschaft. Der
Schwerpunkt der französisch-
sprachigenMedienwerde zuneh-
mend aus Biel verlagert, und die
Gefahr einer Entkopplung zwi-
schen dem französisch- und dem
deutschsprachigenMedienraum
nehme zu.

«Es gibt Grund zur Sorge,
denn die Lage hat sich in den
letzten fünf Jahren grundlegend
verändert», sagt Virginie Borel,
Leiterin des Bieler Forums für
Zweisprachigkeit, auf Anfrage.
Sie befürchtet, dass die Entwick-
lung derMedienlandschaft nicht
nur die französischsprachigen
Medien schwächt, sondern auch
die regionale Zweisprachigkeit.

Die erwähnte Veränderung
bezieht sich insbesondere dar-
auf, dass Akteure aus dem Jura
und ausNeuenburgvermehrt auf
dem Markt Fuss gefasst haben:
Im Jahr 2025 verkaufte die Bie-
lerGassmann-Gruppe ihre Betei-
ligung am «Journal du Jura» an
die Jura Media SA. (SDA)

Forum für
Zweisprachigkeit
schlägt Alarm


